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Der kleine Hermann kam aus der Schule und erzählte,
auf dem Fischmarkt würden wunderschöne italienische
Goldfische verkauft. „Saubillig", meinte das Bürschlein.
Plötzlich erinnerten wir uns an ein seit Jahren in der

Gerümpelkammer liegendes Fischglas. So kam es denn,
daß am andern Morgen auf der breiten Fensternische der
Wohnstube ein großes, viereckiges Glasgefäß stand, mit
vierzig Liter Wasser gefüllt, in dem sechs glitzernde
Goldfische und ein gelber Zitronenfisch herumschwammen. War
das eine Freude für unsere Kinder, als sich die Fischlein

im klaren Wasser des Glases auf und ab bewegten
und das ihnen zugeworfene weiche Brot und die zappligen
Gartenwürmer gierig verschlangen Als die Kinder am
nächsten Morgen früh in die Stube kamen, lagen zwei
Goldfische oben auf dem Wasserspiegel. Sie mucksten sich nicht
mehr, und die übrigen schnappten ängstlich nach Luft.
„Gebt ihnen sofort frisches Wasser", ermahnte der Vater,
„sonst ersticken sie !" Die Kinder schöpften einen Teil des

alten, verbrauchten Wassers aus dem Glas und füllten
frisches nach, worauf die Fische sofort in die Tiefe
schwammen und das Schnappen nach Luft einstellten.
Die beiden toten Goldfische wurden mit allen Ehren im
Garten bestattet. Jedes erhielt ein Grab und ein Kreuzlein,

genau wie die beiden Finken und der Spatz, die nach
einem Hagelwetter von Hermann tot auf der Strasse

gefunden wurden.
Von da ab leerten wir das Fischglas jeden Morgen um ein

Drittel und füllten es mit frischem Wasser wieder auf,
so daß es den Fischen wohl zumute war. Ein Fischkundiger
belehrte uns, daß Wasserpflanzen in eine Sandschicht auf
den Boden des Glases gepflanzt, den Fischen genügend
Sauerstoff für einige Tage liefern. Also zogen die Buben

nach „Drei Linden" hinauf, um dort in den Weihern
Wasserpflanzen zu suchen. Abends brachten sie

Laichkräuter heim, die wir sofort in das Fischglas setzten. Ein
Fischzüchter schenkte uns hierauf einen Zwergwels, einen

dickköpfigen Burschen mit großem, rundem Maul, dessen

Kiefer oben und unten je vier lange Fühler trugen. Augen
macht der Kerl wie ein kleiner Teufel. Da die Welse
vorherrschend Fleischfresser sind, wurde er reichlich mit
Würmern gefüttert, die die Goldfische brüderlich mit ihm
teilten. Alle aber fraßen nur lebende Würmer, tote, die

am Grunde des Glases lagen rührten sie nicht an.
Um mehr Leben in das Fischglas zu bringen, holten die
Buben im Frauenweiher auf Dreilinden einige
Wasserschnecken, die man ihrer hohen Form wegen
Turmschnecken nennt. Der Vater kaufte drei hübsche
Posthornschnecken, die bald an den Wänden des Glases und
an den Wasserpflanzen herumkletterten. Die Augen aller
dieser Schnecken sitzen am Ende ihrer Fühlhörner. Sowohl
die Goldfische als auch der Wels machten sich ein besonderes

Vergnügen daraus, den Schnecken die Fühlhörner
abzubeißen, so daß sie hilflos und blind weiterleben mußten.
Trotzdem fänden sie sich im Bereiche des Fischglases

ganz gut zurecht. Sie setzten sogar reichlich Laich an den

Glaswänden ab, den die Goldfische dann mit Hochgenuß
verspeisten. Erblickte da und dort im Gewirr der
Wasserpflanzen dennoch ein Schnecklein das Licht der Welt, so

fraß es die Räuberbande ebenfalls auf.
Die Laichkräuter gediehen ganz vorzüglich. Sie wucherten
derart, daß die Mutter jeden Monat einmal „heuen" mußte.
Dabei reinigte sie dann auch die mit einem grünen Belag
bedeckten Wände des Glases. Er bestand aus unzähligen,
von bloßem Auge kaum sichtbaren kleinen Algen, die bei
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Der Kleins Llsrnrann Darn sus der 3eìru1e und si^âlrlte,
aul dem DiselrnrarLt würden wunderselröns italisnisolre
Doldlrselre verlrault. „ 3aulrillÌA", nrsints das Lürselrlsin.
Llöt^lieü erinnerten wir uns an sin seit dalrren in der

DerüinpelLanriner lie^endes DiselrAlas. 3o Lain es denn,
dall ain andern Normen aul der lrreiten Denstsrniselre der
Wolrnstulrs ein Grolles, visreeLiZes Dlas^elälZ stand, nrit
visr?!ÌA Liter Nasser gelullt, in denr sselrs ^lit^ernds Lold-
liselre und ein Akllrsr ?itronenliselr lreruinseliwaininsn. War
das eine Trends dir unsers Dindsr, als sielr die l'iseli-
lein inr Llsrsn Nasser des Dlasss auf und al> IrswsAtsn
und das ilrnen ^UAeworlsne weielrs Lrot und die Zappligen
Dartsnwürinsr ZieriA verseldanASN! ^.ls die Dinder ain
näelrstsn NorZen lrülr in die 3tulrs Lainsn, la^en ^wsi Dold-
liselre olren aul dein Wasserspio^el. 3ie inueLsten sielr nielrt
nrslrr, und die übrigen selrnapptsn änAstlielr naeli Lult.
„Delrt ilrnen solort lriselrss Wasser", ernralints der Vater,
„sonst erstielrsn sie!" Die Ldnder selröpltsn einen Lei! des

alten, verlrrauelrten Wassers aus dein Llas und lullten
lriselrss naelr, woraul die Diseüe solort in die Diele
selrvvanrnrsn und das Lelinappsn naelr Lrrlt einstellten.
Die lreidsn toten Doldlrselis wurden nrit allen Dlirsn inr
Dartsn lrestattst. dedss srlrislt ein Dralr und ein Dreunlsin,

Asnau wie die leiden Dingen und der 3patx, die naelr
einsnr Da^elwetter von Llsrinann tot aul der 3trasse Ae-

lundsn wurden.
Von da alr leerten wir das ViseliAlas ^edsn Normen unr sin
Drittel und lullten es nrit lriselrenr Wasser wieder aul,
so dall es den Diselren wolrl ^unruts war. Din DiselrLundiAer
Irelelrrte uns, dall Wasserpllan^en in eine Zandselrielrt aul
den Loden des Liases Aepllan^t, den Diselren AenÜAend

3auerstolk lür einige Da^s lielern. ^.lso soAsn die Lulrsn

naelr „Drei Linden"- lrinaul, unr dort in den Weilrern
Wasserpllan^en sin suelren. ^.lrends lrraelrtsn sie Laielr-
Lräuter lreirn, die wir solort in das l iselelas setzten. Din
Diselr^üelrter selrenlrte uns lrieraul einen ^werAwels, einen

dieLLopÜAen Lurselren nrit Arollsin, rundenr Naul, dessen

Dielsr olren und unten ^js vier lanAe Düirler trugen, ^u^sn
nraelit der Der! wie sin Lleiner Deulel. Da die Welse vor-
Irerrselrend Dlsiselrlrssssr sind, wurde er reielrlielr nrit
Würnisrn Aelüttert, die die Loldlrselrs lrrüderlielr nrit ilrnr
teilten, ^dls alrsr lrallen nur lelrende Würiner, tote, die

ain Lrunds des Liases la^sn rülrrten sie nielrt an.
Dnr nrelrr Lslrsn in das Diselr^las i?u IrrinASN, lrolten die
Lulren inr Drauenweilrer aul Drsilinden einige Wasser-

selrnselcen, die nran ilrrsr Irolrsn Dorrn wöASn Durnr-
selrnseLen nennt. Der Vater Laulte drei lrulrselre Lost-
lrornselrnseLen, die lrald an den Wänden des Liases und
an den Wasserpllsnnen lrsrunrlrlsttsrten. Die ^u^sn aller
dieser ZelrneeLen sitzen ain Dnde ilrrer Dülillrörner. Lowolrl
die Loldliselre als auelr der Wels inaelrtsn sielr ein lrsson-
dsres Ver^nü^en daraus, den LolrneeLen die Dülillrörner
alr^ulreillen, so dall sie lrilllos und lrlincl weiterlslrsn rnullten.
Drot^denr landen sie sielr inr Lsreielre des DiseliAlases

Aan^ ^ut ^ureelrt. 3is setzten so^ar reielrlieü Laielr an den

LIsswänden ad, den die Loldirselrs dann nrit DoeliAenull
verspeisten. DrirlieLts da und dort inr Lewirr der Wasser-

pllan^en dsnnoelr ein LedneeLlein das Lielrt der Welt, so

lraü es die Läulrerlrands elrenlalls aul.
Die LaielrLräuter ^edielren Aan? vor^û^lieli. Lie wuvlrsrten
derart, dak dis Nutter ^jeden Nonat sinrnal ,,lreuen" nrullte.
Dalrci roiniAts sie dann auelr die nrit einenr grünen Lela^
lredsoLten Wände des Dlases. Dr lrsstand aus uirsälrliAen,
von Irlollern ^UAS Daunr sielrtlraren Lleinen ^l^en, die lrei
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sonnigem Wetter sich derart vermehrten, daß das Wasser

ganz grün wurde. Unsere Buben brachten deshalb zwei

große Teichmuscheln, die nach Aussage von Mitschülern
von Algen leben und die das Fischglas rein halten sollten.
Meistens lagen die beiden Muscheln ruhig auf dem Sand
des Glases. Dann und wann öffneten sie sich, wobei ein

weiches, weißes Gebilde aus den Schalen hervorquoll, der
Fuß der Muscheln, mit dem sie sich nach Art der Schnecken

fortbewegen. Auf einmal krochen auf dem Sande des

Glases gegen ein Dutzend zierlicher junger Müschelein umher,

die den Kindern ganz besondere Freude bereiteten.
Leider erkannte der Wels diese Müschelein als willkommene
Feinkost, die er sich nicht entgehen ließ.

Mit der Zeit starben die Wasserschnecken, so daß im Glase

nur noch der Wels, die Goldfische, der Zitronenfisch und
die beiden Teichmuscheln verblieben. Da, einmal während
des Mittagessens kamen zwei Buben aus der Nachbarschaft,
die in einem Blecheimer etwa zwanzig junge Molche
brachten. Sie hatten die Tierlein in einem fast ausgetrockneten

Tümpel gefunden. Wir setzten die ganze zapplige
Gesellschaft in das Fischglas. Gab das ein Leben Die

lustigen, winzigen Männlein mit den roten Bäuchen und
den schlimmschlauen Augen bereiteten uns allen gewaltigen
Spaß. Jetzt aber mußten Würmer her, da diese zwanzig
Herren gänzlich auf Fleischnahrung eingestellt waren.
Ganze Gartenbeete wurden umgestochen. Warf man
Würmer in das Glas, so entstand eine wilde Jagd. Kleine
würgten die Molche ganz hinunter. Zappelte aber ein

größerer Wurm dumm und unbeholfen im Wasser herum,
so packte ihn einer der frechen Knirpse mit scharfen
Zähnen an einem Ende und ein zweiter am andern. Dann

zogen und zerrten sie wie die Buben beim Tauziehen, bis
der Wurm in der Mitte entzwei riß und dann in Stücken
gefressen werden konnte. Stundenlang konnten sich die
Kinder an den lustigen Schwimm- und Turnkünsten der
Molche verweilen. Immer und immer suchten die zwanzig
Männlein aus der Gefangenschaft zu entwischen. Es gelang
ihnen aber nicht, denn das Glas war viel zu glatt, und das

Wasser wurde nie bis an den Rand des Gefäßes aufgefüllt.
An schönen Sonntagen zogen wir fast immer in den Wald
oder wir wanderten irgendwohin, wo es Weiher und

Tümpel gab. Dort fanden die Kinder Blumen und Beeren
und wenn irgend etwas in das Fischglas paßte, so nahmen
sie es mit nach Haus. Auf einem solchen Bummel in die
Wildnis hinaus entdeckte die kleine Rosmarie hoch oben
im Rütiweiher ain Uferrande eine große Wasserschnecke.
Abends wurde der feine Fund sofort dem Fischglas
einverleibt. Die Molchmännlein schauten das dicke, fette
Ungetüm mit großen Augen an. Am liebsten hätten sie

es aufgefressen, aber er besaß ein steinhartes Haus.
Befriedigt ob des schönen Tages legten wir uns alle zu Bette,
und am andern Morgen früh befand sich kein einziger
Molch mehr im Glase Der ganze Verein war auf und
davon, regelrecht durchgebrannt Wer hatte die Molche
aus dem Glas genommen Wie konnten sie entwischen
Das war für uns alle ein großes Rätsel. Erst recht, als wir
Mojche im Garten und auf der Straße fanden. Der kleine

Hermann lüftete das Geheimnis: „Die dicke
Wasserschnecke ist schuld daran, daß die Molche fortgelaufen
sind" meinte er. „Sie bewegte sich nämlich am Glase auf
und ab und überzog es dabei mit einer breiten, schleimigen
Spur. Diese trocknete rasch ein, worauf sie von den
Molchen als Leiter benutzt wurde, um in die Höhe zu steigen
und aus dem Glase zu entkommen."
Den Winter hindurch herrschte im Fischglase nur wenig
Leben. Mit der kommenden Frühlingssonne erwachten die
Fische und auch die Wasserpflanzen, die ein lebhaftes
Grün annahmen. Eines Tages im Mai wanderten unsere
Buben mit andern in die Weihern hinauf, um irgend etwas
für das Fischglas zu ergattern. Dort, wo das Bächlein
in den Frauenweiher einfließt, sahen sie Dutzende kleiner
Fische im strömenden Wasser. Mit den Händen konnten
die Buben die Fischlein nicht bekommen und Netze hatten
sie keine bei sich. Da banden sie einen dünnen Regenwurm

an einen Strohhalm, den sie in das Wasser hielten,
den Fischen unmittelbar vor die Nase. Sobald einer anbiß,

zogen die Buben den Strohhalm blitzschnell zurück. Das
Fischlein konnte nicht rasch genug loslassen und war
gefangen. Auf diese Weise erwischten die Schlingel in
kürzester Zeit eine Blechbüchse voll Stichlinge. Auf dem

Heimwege tauschten sie einige davon gegen drei junge
Schleien ein. Abends wurde die ganze Beute dem Fischglas

einverleibt. Bald stellte es sich aber heraus, daß die
vielen Stichlinge aus lauter Weibchen und einem einzigen
Männlein bestanden, dem sie Tag und Nacht keine Ruhe
ließen. Diese Stichlinge waren trotz ihrer Kleinheit ganz
fürchterliche Kerle. In ihren Rückenflossen stecken nämlich

harte, nadelscharfe Stacheln, die jedem andern Fische

zum Verhängnis werden, wenn Stichlinge in sein Maul
geraten. Nimmt man sie in die Hand, so setzt es blutige
Verletzungen ab. Mit dieser Sorte Fische war nur Unheil
ins Glas gekommen. Den gutmütigen Schleien fraßen die
frechen Stichlinge die Schwänze ab, und die übrigenWasser-
tiere ärgerten sie wo sie nur konnten. Aber eines Tages
langte es, und wir schmissen die ganze unverschämte Bande
zum Glase hinaus.
Nun fingen unsere Buben mit einem Netzlein im
Eichweiher gegen siebzig Bitterlinge, kleine silbrige Fischlein.
Hei, setzte das einen Rummel im Glase ab, als die lustige
Schar kreuz und quer darin herumschwamm, so daß es den
Goldfischen darob schier schwindelte. Der schwarze Wels

lag unten auf dem Sande. Grimmig schielte er nach oben
nach den vielen glitzernden Neulingen.
Schon in kurzer Zeit schwärmten die Bitterlingsmännchen
auffallend Tag und Nacht ob den beiden Teichmuscheln
umher und machten ihnen gleichsam den Hof. Allmählich
erhielten die silberglänzenden Fischlein wunderschöne

Regenbogenfarben. Sie kamen nämlich in die „Pracht".
Zusehends wurden ihre Farben satter und schöner, bis
eines Tages der ganze Liebesrausch samt den Regenbogenfarben

wieder verblaßte wie er gekommen war. So schön und
reichhaltig hatten wir das Fischglas noch nie gesehen, und
wir alle beschlossen, künftig an ihm nichts mehr zu ändern.
Mit der Zeit behaupteten die Buben, die Bitterlinge nehmen

sonni^ein Wetter siob derart vsrinobrtsn, dab das Wasser

Aan? Arnn wurde. Lnssre Lnben bia<'b!<!u desbalb ?-wsi

Arobe Dsiobrnnsobsln, die naob ^Vussa^e von Nitsobnlern
von iVl^sn leben nnd die das Lisob^las rein balten sollten.
Neistsns la^en die beiden Nnsobeln rnbi^ anl dein 8and
des (blases. Dann nnd w-ann ôàetsn sis siob, -wobei ein
-weiobes, >veibes Debilde ans den Lobslen bervorc^noll, der
Lnb der Nnsobeln, init dein sis siob naob V> > der Lobneoden

lortbew^SASn. ^.nl sininal drooben anl dein Lande des

Dlases ASASN sin Dnt?snd ?ierliober ^jnnAsr Nnsobelein nin-
ber, dis den Ländern Aan? besondere Lrends bereiteten.
Leider srdannts der Wels disse Nnsobelein sis vdlldoininsns
Leindost, dis sr siob niât entAsbsn lisb.
Nit der Zeit starben dis Wassersobneoden, so dad irn (dass

nur noob der Wels, dis Doldbsobs, der Zitronenbscb nnd
dis beiden Leiobinnsobeln verblieben. Da, sininal >vsbrend
des Nitta^sssens dainsn?-wei Lnben ans der lVsaobbarsobalt,
dis in sinein Lleobeirnsr etv-a ?-wan?ÌA ^nnAS Nolobe
braobtsn. 8is batten dis Lierlsin in sinein fast ansAstrood-
netsn Lürnzzel Aelnnden. Wir sst?tsn dis Aan?o ?applÌAS
Dsssllsobalt in das Lisob^las. Lab das sin Leben! Dis
lustigen, >vin?ÌAen Nännlsin init den roten Länoben nnd
den sebliininsoblanen à^en bereiteten uns allen As-walti^sn
3pab. det?t aber innbten Wnrnrsr lier, da disse ?-wan?ÌA

Dsrrsn Aan?liob anl LlsisobnabrnnA sinAsstsllt ^varen.
Dan?e Dartenbeete tvnrden nin^sstocbsn. Warl rnan
Wnriner in das Dias, so entstand sins vdlds da^d. Llsine
-würgten dis VIviel«: ^an? binnntsr. Zappelte aber sin
gröberer Wnrrn dninin nnd nnbebollsn lin Nasser bsrnrn,
so pavdts ibn einer der lreoben Lnirpss init sobarlsn
Salinen an einsin Lnde nnd sin ?^veiter ain andern. Dann

?ogen nnd Terrien sis vds die Lnben beiin Landleben, bis
der Wnrrn in der Nitte ent?-wei rill nnd dann in Ltncdsn
^elressen werden donnte. LtnndenlanA Iconnten siclr dis
binder an dsn lnsti^sn Zeliviinin- nnd Dnrnlcnnstsn der
Nolelis vsr^vsilsn. Iininer und irniner snelrten dis ?^van?i^
Nännlsin aus dor DedanASnsslialt xu sntvdsslrsn. Ils AslanA
ilrnen alzsr nielit, denn das Dlas >var viel sn ^latt, nnd das

Yasser vnrds nie dis an den ldand des Dsdällss and^sdullt.
^Vn ssliönsn LonntaAsn ?oA«n >vir last iininer in don îald
oder tvir -wanderten irASnd>vodin, -wo es beider nnd

Dninpel Aal». Dort landen die Llindsr Llninsn nnd Lesrsn
nnd >vsnn irgend et^vas in das DissliAlas pallts, so nalrinsn
sis es init naeìr Dans. ^Vnl sinsin solelisn Dnininsl in die
Wildnis liinans sntdsedts die dlsins Dosinarie doeli olzen

iin Idötiwsillsr ain Dlsrrande sine Aroös Wasssrsodnsods.
^Vdsnds -wurde dsr leine llnnd solort dein Disod^las sin-
vsrlsilzt. Dis Nolcdnrännlein solrantsn das diode, lette
DnAstnin init Arollsn ^VnAsn an. ^Vin liebsten dättsn sie

es anlAslrssssn, aber sr desall ein stsinlrartes Dans. Ds-

lriediAt ob des sodönsn Da^es lsAten ^vir uns alle ?n Dette,
nnd ain andern Normen lrnd dsland siolr dein einD^sr
Nololr insdr iin Dlass! Der Aan^s Versin ^var aul nnd
davon, rsAslreolrt dnrolrAsdrannt! Wer batts die Nolobe
ans dein Dlas ^snoininen? Wie donntsn sis ent>viseben?
Das ^var lür uns alle ein Arokes Dätssl. Drst reobt, als ^vir
Nolobs irn Darten nnd anl der Ztralls landsn. Dsr dlsins

Dsrinann Inltets das Dsbsiinnis: „Die diode Wasser-
sobnecds ist sobnld daran, dab die Nolobe lortAslanlen
sind" insinte er. ,,8ie bs>vsAts siob narnliob sin Dlase anl
nnd ab nnd übsrsoA es dabei init einer breiten, sobleirnÌAon
Zpnr. Diese trocdnsts rasob ein, -woranl sie von dsn Nol-
oben als deiter benutzt >vnrde, nin in die ldöbs ?n stsi^sn
nnd ans dein Dlass ^n sntdorninsn."
Den Winter bindnrob berrsobte irn disob^lass nur >vsnÌA
dsbsn. Nit dsr doininsnden drnblinASsonne er-wsobten die
llisobs nnd anob die Wasssrpllan^sn, die ein lsbbaltes
Drnn annabrnsn. Dinss Da^es irn Nai vandsrtsn unsers
Lnbsn mit andern in die Weibern binanl, nrn irgend st^vas
lnr das DisoliAlas ^n ergattern. Dort, ^vo das Läoblein
in den dransn>veibsr einlliebt, ssben sie Dutzende dlsinsr
Disebe irn strörnendsn Wasser. Nit den bländsn donntsn
die Dnbsn die bisoblsin niobt bsdoinnrsn nnd l^st^e batten
sie deine bei siob. Da banden sie einen dnnnsn ldsAon-
-wurrn an einen Atrobbalrn, dsn sie in das Wasser bisltsn,
den Disoben nnrnittvlbar vor die Vase. Zobald einer anbili,
^vASN die lZnben dsn Ztrobbalrn blit^sobnsll snrnod. Das
Disoblsin donnte niobt rasob AsnnA loslassen nnd >var As-
langen. ^Vnl diese Weiss srvdsobtsn die LoblinAsl in
dnr^sster ^sit eins Dlsobbnobss voll Ltioblin^e. ^Vnl dein
Dsiin>v-eAe tansobten sie einige davon AöASn drei ^jnnAs
Lcblsisn ein. Abends -wurde die Aan^s Leute dein Lisob-
Alas einverleibt. Lald stellte es siob aber berans, dab die
vielen LtioblinAS aus lauter Weiboben nnd einsin sinD^en
Nannlein bestanden, denr sie l'a^ ,,<l IVaobt deine Lnbe
lieben. Diese LtioblinAö tvaren trot? ibrer Xleinbeit Aan?
lnrobtsrliobe Doris. In ibren Lnodenllossen steoden nain-
bob barts, nadslsobarle Ztaobeln, die federn andern Lisobe

?nin VerbänAnis -werden, -wenn LtiobbnAe in sein Nanl
geraten. Viinrnt nrsn sie in die ldand, so sst?t es blntiAS
Vsrlst?nnAsn ab. Nit dieser Lorte Lisobs -war nur Dnbeil
ins Dias Akdornrnsn. Dsn AntinütiASN Loblsisn lraben die
lreobsn ZtioblinAE die 8ob^vän?e ab, nnd die nbriAönWasser-
tiers ärgerten sie -wo sie nur donntsn. ^Vber eines La^es
langte es, nnd vdr sobrnissen die Aan?s nnversobsinte Lande
?nin Llase binans.
Vun bnASN unsers Lnben init einsrn ?lst?Isin iin Lieb-
-weibsr ASAen sisb?i^ LitterlinAs, dleine silbrige Lisoblsln.
Dei, set?te das einen Lninrnel iin DIass ab, als die lustige
Lobar dren? nnd osner darin bsrnrnsob^vaniin, so dak es den
Doldbsoben darob seiner sobwiiidelte. Dsr sob-war?e Wels

lgA unten aul dein Lande. DriininiA sobielte er naob oben
naob dsn vielen Alit?srndsn VenlinAsn.
Lobon in dnr?er Zeit sob-wärrnten die LitterlinAsrnännoben
anllallsnd d a^ nnd Vaobt ob dsn beiden Leiobrnnsobeln
nnrbsr nnd inaobten ibnsn Alsiobsain den Dol. ^Vllrnäbliob
srbislten die silberAlän?sndsn Lisoblein -ivnndersoböne

LsASnboAsnlarben. 8ie darnen näinliob in die „Lraobt".
Zussbsnds wurden ibre Laiben satter nnd sobönsr, bis
eines La^es dsr Aan?s Lisbesransob saint den Le^enbo^sn-
larbsn v-iedsr verblabts -wie er Asdornrnen >var. 80 sobön nnd
reiobbaltiA batten -wir das LisobAlas noob nie Asseben, nnd
vir alle besoblosssn, dnnltiA an ibin niobts insbr ?n ändern.
Nit der Zeit bebanptsten die Lnben, die LitterbnAS nsbinen



fortwährend an Zahl ab, obwohl keine von ihnen gestorben
waren. Wo steckte der Missetäter Hermann machte die

Wahrnehmung, daß Herr Wels jeden Abend bevor er sich

zur Ruhe legte noch rasch einen Bitterling verschlang
Aber es hatte ja noch viele im Glase, und der Wels mußte

ja auch leben. Mit der Zeit aber lichteten sich ihre Schar

derart, daß plötzlich nur noch drei Bitterlinge lebten.
Diese Tatsache bereitete dem Wels offenbar derart Kummer

und Sorge, daß er in wilder Verzweiflung gleich alle
drei hintereinander verschluckte. Aber zuviel ist zuviel,
und am folgenden Morgen lag der schlimme Räuber, dick
und aufgedunsen, tot an der Oberfläche des Wassers Das

schlug dem Faß den Boden aus. Die Mutter schimpfte,
sie habe mit dem Fischglas einen Haufen Arbeit und erlebe

zum Dank mit ihm nichts als Ärger und Verdruß. Also
machte man Schluß mit der ganzen Fischzucht Die
Goldfische und den Zitronenfisch verschenkten wir und ließen
im Glase einzig noch die beiden Teichmuscheln, nebst

einigen Posthorn- und Turmschnecken, die an den
Wasserpflanzen genügend Futter fanden. Dann stellten wir das

Schneckenglas, wie es nun hieß, in die sonnige Laube hinaus
und überließen es sich selbst, da die Schnecken weder täglich
frisches Wasser, noch Brot oder Würmer benötigten.
Wochenlang stand das Glas einsam und verlassen an
seinem sonnigen Platz. Die Laichkräuter, die Pfeilkräuter
und die Algen gediehen darin ganz wunderbar. Da eines

Morgens früh rief der kleine Bernhard in freudiger
Erregung : „Mutter! Ums Himmelswillen komm und sieh!
Im Schneckenglase wimmelt es von herzigen Fischlein
Sie sind so winzig, daß man sie kaum sehen kann Es ist
ein ganzer Haufe darin! Komm und sieh!"
Wirklich schwammen im Wasser viele kaum sichtbare

silbrige Fischlein herum, die Hermann sofort als Bitterlinge

erkannte. An den Wasserpflanzen saßen sechs junge
Posthornschnecken und über ein Dutzend Turmschnecken.
Wunderbar Einfach wunderbar Aber wo kamen nun
die vielen kleinen Bitterlinge her Bald klärte das Wunder
sich auf. Die Weibchen des Bitterlings, deren Männchen
den beiden Muscheln wochenlang den Hof machten,
bekamen zur Brutzeit am untern Teil des Hinterleibs eine

dünne, wurmförmige Legeröhre, wie sich die Buben genau
erinnern konnten. Mittels dieser Legeröhre hatten sie ihre
Eier in die Muscheln gelegt. Dort blieben die Eierlein
lange, bis ihnen junge Bitterlinge entschlüpften, die dann
sofort in das Wasser hinausschwammen und sich ihres
Daseins freuten.
Jetzt leben die Bitterlinge in inniger Freundschaft mit den

Wasserschnecken und den beiden Muscheln zusammen.
Ohne den Wels haben sie den Himmel auf der Welt. Wenn
die Bitterlinge ausgewachsen sind, geht das Liebesspiel
von vorne an. Wiederum werden die Männchen die

Muscheln umschwärmen, bis deren Zaubermacht ihnen das

farbige Hochzeitskleid verleiht. Erst ihre herrlich
schillernden Regenbogenfarben wecken bei den Weibchen die

Liebe, in welchem Zus tande sie dann ihre Eier den Muscheln
einverleiben. Ohne die Gegenwart von Muscheln leben die

Bitterlinge freudlos in den Tag hinein und denken nicht
an ihre Vermehrung. Schon der bloße Anblick einer
Muschel versetzt die Männchen sofort in den Zustand der

Liebe, der erst recht eintritt, wenn die Hochzeiter die

Muscheln tagelang im Bereiche ihrer Zauberstrahlen
umschwärmen.

Alle diese Lebenswunder spielten sich in einem Glas voll
Wasser ab. Wie ungeheuer mannigfaltig muß das Leben
in kleinen und großen Teichen, in Flüssen und Seen sein

Und erst im Meer

Scharfes Sehen in der Nähe und

Ferne mit einem] Brillenglas

Doppelfokus-Gläser
sind für Brillenträger bestimmt, die für das Sehen in der Nähe und in die

Ferne verschiedene Gläser benötigen. Diese Gläser vereinigen zwei beliebige

Wirkungen in einem Glas und machen deshalb das lästige Wechsein

und Absetzen der Brille überflüssig. Sorgfältige Anpassung durch

Arthur Rizzi St. Gallen
Staatlich geprüfter Optiker Multergasse 35 beim Börsenplatz
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fori>väbrsud au iêabl sb, ob>vobl beiue vou ibueu Assiorbeu
v^arou. Mo sisobis der Nisseiäisr? Dsrruauu uraobie dis

MabrusbiuuuA, dab lDsrrMsls ^edsu ^.beud bevor sr sieb

ê^ur ldubs IsAis uoeb rasob siusu DiiiorbuA vsrsoblauA!
^.ber es baiis ^a uoob viele iiu Dlass, uud dor Msis urubie
^ja auob lsbsu. Mi der ?sii aber liobisisu sieb ibre Zcbar
dsrari, <lab plöi^liob nur uoob drei DiiisrliuAv lebisu.
Diese Daisaobs bsrsiisis dsiu Msls olkeubar derari Xuru-
ruer uud Lor^s, dab er iu vilder VsrTv^eifluuA Aleiob alls
drei biuisrsiuaudsr vsrsobluolcis. ^bsr Zuviel isi Zuviel,
uud aru fol^sudeu Nor^eu la^ der sobliiuiue Dauber, diob
uud auf^edunseu, iai au dsr Dberlläobe des Masssrs Das

soblu^ dsiu Dab deu Dodeu aus. Die Nuiisr sobiiupfis,
sis babs ruii dsru Disob^las siusu Daulsu àbsii uud erlebe

z^uur Daub ruii ibru uiobis sis ^irAsr uud Vordrub. ^Isc>

uraobie urau Loblub ruii dsr Aau^su Disob^uobi Dis Dold-
bsobs uud deu Airousulìseb vsrsobeubisu îir uiul liebsu
iiu Dlase siu?iÌA uoeb dis bsidsu Dsiobiuusobslu, usbsi
einigen Dosiboru- uud Duriusobusobsu, die au deuMasser-
pllaussu AsuÜASud Duiisr faudsu. Dauu sisllieu vir (las

LobusobsuAlas, ^vis es uuu bisb, iu «lis sourdes Daube biuaus
uud ubsrliebsu es siob sslbsi, da disLobusobsu'tvsdsriaAliob
frisobss Masser, uoob Lroi oder Müriusr bsuöiiAieu.
MoebsulauA siaud das Dias siusaiu uud verlasseu su
ssiueru souuiAsu Dlai?. Dis Daiobbräuisr, die Dfeilbräuisr
uud dis ^l^eu Asdiebeu dariu Aau^ wunderbar. Da siuss

Nor^eus lridt rief dsr blsius Derubard iu freudiger Dr-

rsAuuA: „Nuiisr! Drus Diiuiusls^villsu bourru uud siob!
Iiu LobusobeuAlass >viiuiueli es vc>u ber?ÌAôu Disoblsiu!
8is siud su vduîÛA, dab ruau sis Dsuiu sslreu Icauu Ds isi
eiu ^au^sr Dauks dariu! Doiuiu uud sielr!"
^iiìlieìr soìrvvaiuiusu iiu îasser viele lcauru sielriìzsrs

sill>rÌAs Diselilsiu Irsruiu, die Dsriuauu solori aïs LiiierliuAS

eàauuis. ^.u deu ^asserpllau^eu salleu sselis ^juu^e ?vsi-
lroruselrueelcsu uud ûìzsr siu Dui^eud DuriuselrueoDeu.

^Vuudsrlzar! Diulaelr >vuudsrlrar! -Vlu'r vu Daureu uuu
die vislsu Dlsiueu LiiierliuAS lrer D aid l^lärie das Viuudsr
sieìr auF. Dis îeiìzolrsu des DiiierliuAS^ dsrsu lVlauuelrsu

deu lzsidsu Nusolrelu ivosIrsulauA deu Dc>5 ruaelrisu, be-

lcaiusu xur Drui^sii aiu uuisru Deil des Diuierlsibs eiue

düuus, ^vurruböriuiAe De^erobre, >vis sieb die Dubsu Aeuau
sriuueru bouuieu. Miisls dieser DeAsröbrs baiieu sis ibrs
Dier iu dis Nusobslu AslsAi. Dort bliebsu die Dierlsiu
iauAs, bis ibusu juuLe DiiierliuAS suiseldüpbisu, dis dauu
scdori iu das Masser biuaussobvaiuiueu uud sieb ibres
Dassius brsuieu.

dsisi lsbsu dis Ditierliu^s iu iuui^sr Dreuudsobabi urii deu

Masssrsebuselcsu uud deu beiden Nusobslu susaiuiusu.
Obus deu Msls babsu sie deu ldiiuiusl auf der Msli. Msuu
dis lZiiierliuAS ausAsv^aobseu siud, Aebi das Diebesspisl

vnu vorus au. Misdsruru vsrdsu die Nauuelìeu die

Nussbelu uiuseb>väriusu, bis dsrsu ?!aubsruraebi ibusu das

farbige Doob^siisbleid verleibi. Drsi ibrs berrliob ssbil-
Isrudsu RvAsuboAsufarbeu >veobsu bei deu Meibebsu dis

Diebs, iu^vslobsiu >?usiauds sis dauu ibrs Disr deu Nusobslu
eiuvorlsibsu. Dbus die DsAsu-ìvari vou Nusebslu lsbsu dis

DiiierliuAS freudlos iu deu Da^ biuoiu uud clsubeu uiobi
au ibrs VsrrusbruuA. 3vbou der blobs Zublieb siusr
Nusobsl vsrssi^i dis Näuuebsu sofori iu deu ?!usiaud der

Diebe, der srsi reobi siuiriii, «euu die Dloeb^siisr die

Nusobslu iaAvlauA iiu Lsreiobs ibrer ^aubsrsirablsu uru-
sobvväriuou.
^.Ils diese Dsbeusvuudsr spislieu sieb iu siusiu Dias voll
Masser ab. Mis uuAsbsusr iusuuÌAfaliÌA luub das Debeu

iu blsiuou uud Arobsu Dsiobeu, iu Dlüsseu uud 8seu seiu!
Dud srsi iiu Nssr!

8ckc>rfs3 Zsliso in cisr unc!

kîns mit einem! kriiisngioz

Voppellokus-Vlsser
sinci för kriiisnträgsr kestimmt. ciis für clos Zeilen in cier i^iäiie unci in ciie

i^snns verseiiisclsns Liözsr benötigen. Oisss kZi äsen vereinigen ?v/si beiisbigs

Wir!<nngsn in einem Lias unö mocbsn ciezbciib cioz iästigs Wsebzein

nnci ^.bsst^sn clsr kriiie Übertiö55ig. Zorgtäitigs /.npassung ci u rcb

RÎ22Î 8t. wallen
Zwclilick geprüfter Optiker ttuitergasse Z! beim SörsenpiotT
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Goldrinëe
Schöpfungen aus der Werkstätte von

Goldschmied

FRISCHKNECHT
Marktplatz St. Gallen

16 h ty 11 it b ä it d t

>£tnni Innungen

o t o 211 b e it

J. HACHEN's Wwe. & Co.

Schwertgasseil St.Gallen Gegr. 1902

Erstes Stickerei- und

Wäschegeschäft

Sp ezialitäten : Taschentücher
Damenwäsche
Teegedecke

fürzenegnr
St. Gallen St. Leonhardstraße 12
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8ctiöpkungon nus àei' Workstatto von

Klilllsàmiell

kiìisenii^elini
Mgàîplâ 8t. KâUen

B UchtlN bâNöt

êlnrahmnngen

D h o t o - A ì b e n

î>vs. ^ Co.

Là'ìveiîA-isse 11 Zi. (fallen (^egr. 1992

Erstes 8ti(I>clì'i iiiul

Wàâv^Wtdâlì

STia / itäten.' 1"â8à 6IttÛà6I'
llâinenwâsàk
"skegecleà

àenezM
8t. Kallon 8t. I^eonliaràstiasìs 12

46 W





i

Haussalb©

Wismuth Camillen Cream

Bewährt gegen Wundsein

kleine Hautschäden und

Ausschläge. Preis Fr. I.¬

Stern - Apotheke
R. Alther, St. Gallen
Speisertorplatz

e um andern Freude zu bereiten

• um sich selbst vom Alltag auszuruhen

• zum Studium

• für den Beruf

• für Freizeitbeschäftigung

• zu jeder Zelt — in jeder Lage

Deshalb denken Sie stets an die

Buchhandlung
der Evang. Gesellschaft, St. Gallen
Katharinengasse 21 Telephon 21.656 Eigene Kunstabteilung

Bilderbücher Jugendschriften Belletristik Wissenschaftliche und Fachliteratur

DANZÄS&CO AKTIENGESELLSCHAFT

ST. GALLEN Direkt beim Hauptbahnhof

TELEFON: Nr. 2.79 u. 15.65 Export und Spedition • Nr. 2.06 Bureau Zollhaus - Nr. 2.83 Bureau Zollfreilager - Nr. 2.73 Reisebureau

Hauptsitz in Basel. Filialen in Zürich, St. Gallen, Genf, Schaffhausen, Buchs, Chiasso, Luino, Brig, Domodossola,
Mailand (17,Via P.Maroncelli), Bellegarde, Modane, Vallorbe, Pontarlier, Delle, Beifort, Nancy, Paris (15, Rue de Nancy)
St-Louis, Mulhouse, Kehl, Köln, Düsseldorf und Neuenburg (Baden), Strasbourg, Wissembourg, Frankfurt a. M.,
Ludwigshafen am Rhein, Mannheim, London (Hernu, Péron &. Stockwell, Ltd., 16/18 Finsbury Street E. C. 2)-

Internationale Spedition Stickerei-Veredlungsverkehr Lagerung

Spezialdienste von St. Gallen nach England, Prankreich, Italien, Spanien, Belgien, Holland,
Skandinavien. Ferner nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, Kanada, Zentral- und
Südamerika, der Levante, Ostasien und Australien.

Beschleunigte Wagenladungsverkehre nach den hauptsächlichsten für den Textilwaren-
Export in Betracht kommenden Kontinentalhäfen.

Importverkehre aus England, Frankreich und ab den wichtigsten Haienplätzen.

Eisenbahn- und Dampfschiffagenturen Messageries Anglo-Suisses: Fahrpostdienst in
Verbindung mit der schweizerischen Postverwaltung nach England, Spanien, den Vereinigten
Staaten und allgemein nach überseeischen Bestimmungen.

REISEBUREAU. Verkauf von Fahrkarten für alle Bahnen, Schiffe und Fluglinien zu
Originalpreisen Hotel-Plan Gesellschaftsreisen Reisechecks

-f
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V/isinuiii Lsinilisndirssrn

Ls^âlnrt gsgsn Wuncissin

Iclsins lisutsokâcisn un6

àsscinings. preis kr. l.-

8 ts r n - 2^. p o t i> s ic s

R. bilker, 8t.(?sUen

8psissrtorplni2

« um cmcielm soucis ^u bsceitsu

» um 5ic>i 5e!>Z5f vom /tüicig ousiucuiisu

« 2um Ztuciium

« füc cisu kscuf

« süc scemsitdssosmftigumg

« 2U ^scisc ^s!t — m ^scisc l.ogs

Osshaib ienissn Zis stets cm ctie

Vueli lis ri«àng
cjei' Vvsng. QssElIselisft, Lt.QsIIeri
Xatkarinengasse 21 lelepkon 2I.à5à Eigene Xcmstadteiiung iZiiciec-

hllciiec icigencischnitten kelistcistiic Wissenschattictie unci focttitsccituc

vâN^ZàCo A.«-rik^sk8LZ.l.8cn^k?
81. (^^.1.1.8 I>i Oiràt bsiin Usuptìzslanicoi

t^r. 2.79 u. 12.62 Export unâ Lpsâition - I^lr. 2.06 Lurssu ^olltisus - I^r. 2.82 Lurssu ^olllrsilâFsr - t>sr. 2.72 ksissburssu

Intsrnstio!2s!S Lpsâition Lîiàerei Vsrsâlungsverlcskr I-SAsrung

Lpe^islclienste von 8t. dnllsn nsà Inglnnci, krsnicrsicii, Itniisn. 8pnnisn. Lslgisn, iioiinnci,
8icnnciinnvisn. Isrnsr nsek cisn Vsrsinigtsn 8tsstsn von Horcininsrilcs. I!sns6s. ^sntrsi- nnci
8ücininsrilcs. cisr Isvsnts, Ostnsisn nnci ^.ustrsiisn.

Sescàlelinigte Vssgenlsâungsverkekre nscii cisn innnptsâsllickstsn iür 6sn Isxtilwnrsn-
kxport in Lsirnciat Iiorninsncisn I^ontinsntâàtsn.

lmportverkekre sns kngisnci, Irnnicrsicic unâ sk cisn vcickìigsisn iisisnplààsn.

kisenbskn- unâ vsmpisàittsgenturen iVisssngsriss àgio-8nissss: kàrpostciisnst in
VsrìzinciunI rnit cisr scirvrsi^srisciisn kostvsrvrnitnnF nnok kn^Isnci, 3pnnisn, cisn Vsrsinigtsn
8tsstsn nnci nilgsinsin nnsk ndsrsssiscirsn Lsstiinrnnngsn.

Iî^I8RRì?RRA>U. Vsr^nnk von kninslcsrtsn tür nils Lnicnsn, 8ciriits unci kiugiinisn ?u

Originnlprsissn iiots1-?1nn <?sssilsciinitsrsissn ksisscirscics
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Schweizerische Kreditanstalt
St. Gallen

Aktienkapital und Reserven: 2 0 5 Millionen Franken
C

Annahme von Geldern auflaufende Rechnungen, auf Depositenhefte, gegen
«

Obligationen. Vorschüsse gegen Hinterlage von Wertpapieren. Abgabe

von Checks und Kreditbriefen auf die hauptsächlichsten Plätze der Welt.

%

Vermittlung von Kapitalanlagen. Vermögens-Verwaltungen. Mitwirkung

hei Aufstellung von Testamenten, Erbverträgen, hei Errichtung von Stif¬

tungen. Teilung und außergerichtliche Tiquidation von privaten Erbschaften

48
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8t. linilìii
V klien k .1 >> i > a I u n à k k 8 e r V k n : 2 t> Z Millionen k r a n l< e n

S

/Vnnalnne von lìelllern ant laulencle keànunaen, nnl Ilepoàenlietìe, ^kgkil
«

lldli^ntilinen. Vur^àûsse Ze^en liinterla^e VI!îi Wertpapieren. /Vli^ade

von tltiecks iiiiil I>reilitlirielen an! rlie iiaopt^äililiili^ten I'Iät/e îler Well.

«
Vermittlung von liapitalanlagen. Verniügens-Verwaltiingen. Mitwirkung

bei àtstellnng von lestainenten, Lrliverträgen, Iiei krrirlitnng von 8tit

tnngen. leilnng i>m! antlergeriilitliilie kiiiuillation von privaten krdsàaften W

48
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